
















Liebe Leserin, lieber Leser!
Dieses Editorial handelt von Abschied und Neu-
orientierung. Nach langer, teils mühevoller Auf-
bauarbeit ist es gelungen, nunmehr auch in
Österreich breite Akzeptanz der Entscheidungs-
träger für Health Technology Assessment zu ge-
winnen. Entsprechend der internationalen Ent-
wicklung von HTA wird diese Teildisziplin der
Technikfolgen-Abschätzung nun auch in Öster-
reich durch zusätzliche Ressourcen gestärkt.
In einer bisher (erstmaligen) Kooperation zwi-
schen der wissenschaftlichen Ludwig Boltzmann
Gesellschaft und der Österreichischen Akade-
mie der Wissenschaften wird im Juni das Ins-
titut für Health Technology Assessment gegrün-
det werden. Der Arbeitsbereich HTA am ITA
wird dementsprechend aufgelöst. Die beiden
Mitarbeiterinnen Claudia Wild und Susi Jonas
möchten sich an dieser Stelle von den Lese-
rInnen des ITA-Newsletters verabschieden.
Das Herauslösen eines Arbeitsschwerpunktes
verändert natürlich die Gesamtstruktur des ITA.
Eine Neuorientierung steht bevor: Die Stärkung
von Arbeitsschwerpunkten oder die Öffnung
neuer TA-Bereiche wird Inhalt einer ITA-Klau-
sur, zu der sich das ITA-Team im Frühjahr zu-
rückzieht, sein. Die auf dieser Klausur erar-
beiteten Strategien, werden im Anschluss mit
Experten aus dem Ausland diskutiert und so
zu einem neuen mittelfristigen Forschungspro-
gramm verdichtet. Dieses wird in weiterer Fol-
ge mit dem Kuratorium des ITA abgestimmt und
so die weitere Arbeit strukturieren. Wir wer-
den Sie selbstverständlich über die Ergebnis-
se auf dem Laufenden halten.
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LBG/Ludwig Boltzmann Gesellschaft ko-
operiert erstmals mit ÖAW/Österreichi-
scher Akademie der Wissenschaften
In nahezu allen westlichen Ländern, aber auch
in „Schwellen“-Länden existieren seit geraumer
Zeit Institute (http://www.inahta.org/inahta_web/
index.asp), die ausschließlich Health Technolo-
gy Assessment zum Arbeitsprogramm haben.
Auch in Österreich wird HTA nun – 2005 – „ins-
titutionalisiert“: die bloße Projektförderung weicht
einer Programmförderung und einer Gründung
eines österreichischen HTA-Instituts. Diese Ent-
scheidung fällte die Ludwig Boltzmann Gesell-
schaft, die damit internationalen Gutachten und
einer Juryempfehlung (Mitglieder: http://www.
ludwigboltzmann.at/jury.php) folgte. Das Insti-
tut wird mit 11,5 FTE/Full Time Equivalents ar-
beiten und im Frühsommer 2005 seine „offi-
zielle“ Arbeit beginnen. Der Themenschwer-
punkt HTA am ITA wird dementsprechend auf-
gelöst. 
Das Auswahlverfahren: Wie es der Forschungs-
politik der neuen Ludwig Boltzmann Gesell-
schaft/LBG Geschäftsführung entspricht, wur-
de das im April 2004 eingereichte Konzept für
ein österreichisches HTA Institut in einem 2-stu-
figen ausschließlich internationalen Begutach-
tungsverfahren auf seine gesellschaftliche Re-
levanz, Originalität und Machbarkeit/Kohärenz
des Forschungsprogramms beurteilt. Voraus-
setzung für jegliche positive Beurteilung war die
Fokussierung auf „translational research“, al-
so die Anwend- und die Umsetzbarkeit der For-
schungsergebnisse. Dazu musste eine Synergie
von forschungsdurchführenden und -anwen-
denden Institutionen nachgewiesen werden.
Insgesamt reichten im April 2004 52 Forsche-
rInnen Konzepte aus Sozial-, Geistes- und Hu-
manmedizinwissenschaften ein, von denen im
August 2004 12 ausgewählt wurden, ein de-
tailliertes Arbeitsprogramm für 4 Jahre, Budge-
tierung und Organisationsaufbau einzureichen.
Im Dezember 2004 wurden nun 6 Arbeitspro-
gramme auf Basis von Begutachtungen und der
Juryempfehlung bestimmt, die mit entsprechen-
der Finanzierung ausgestattet, Institute gründen
dürfen. Das Arbeitsgebiet HTA ist eines unter
den sechs ausgewählten 
(http://www.ludwigboltzmann.at/aktuelles/
news.php?a_id=62&offset=0). 
Synergien und Partnerschaften: Die Forcierung
des Wissenstransfers ist zentrales Element in der
Forschungspolitik der (neuen) Ludwig Boltzmann
Gesellschaft. 40 % der HTA-Institutsmittel wer-
den durch sog. „Partnerschaften“ aufgebracht.
„Partner“ verpflichten sich nicht nur relevante
Forschungsthemen zu benennen/einzubringen,
sondern auch das erarbeitete Wissen in die Pra-
xis zurückfließen zu lassen. Kooperationspart-
ner mit entsprechenden Budgetanteilen im neu-
en österreichischen HTA-Institut sind: 
• Österreichische Akademie der Wissenschaf-
ten/ÖAW (25 %)
• BMGF/Bundesminsterium für Gesundheit und
Frauen (5 %)
• Krankenanstaltenträger: KAV, KAGes, TILAK,
AUVA (je 3 %)
• Projektpartner – Hauptverband der Sozialver-
sicherungen.
Das neue „Ludwig Boltzmann Institut für Health
Technology Assessment“ wird sich aus einem
interdisziplinären Team von WissenschafterIn-
nen aus Medizin, Gesundheitsökonomie, Bio-
metrie und Sozialwissenschaften zusammenset-
zen und von mir geleitet werden. Geplanter
Institutsbeginn: Juni 2005.
Wir freuen uns und werden die Gründung ent-
sprechend feiern. Vorerst bedanken wir uns
bei jenen „early Innovators“, die seit langem an
HTA als relevantes Politikinstrument glaubten






Österreichisches HTA-Institut wird gegründet
Das NODE-Forschungsprojekt „Europe-
ans have a Say: Online Debates and Con-
sultations in the EU“ untersuchte über ei-
nen Zeitraum von eineinhalb Jahren die
Qualität von Online Debatten und Kon-
sultationen auf der EU Plattform: „Your
Voice in Europe“. Das Projekt, das vom
österreichischen Bildungsministerium fi-
nanziert und in Kooperation mit dem
Wiener „Zentrum für Soziale Innovati-
on“ durchgeführt wurde, endete vergan-
genen Dezember mit einem Strategie-
workshop, in dem 11 österreichische Ex-
pertInnen, die Zukunft der elektroni-
schen Demokratie in Österreich skizzier-
ten und Handlungsempfehlungen für po-
litische EntscheidungsträgerInnen entwi-
ckelten. 
Die Kernergebnisse der empirischen Untersu-
chungen zu den Online Debatten (Inhaltsana-
lyse) und den Online Konsultationen (Exper-
tInneninterviews) haben gezeigt, dass die EU
Online Plattform in beiden Fällen von einer
hohen Diskursqualität geprägt ist, die v. a. von
fachlich kompetenten TeilnehmerInnen getra-
gen wird. „Your Voice in Europe“ liefert somit
tatsächlich wichtige Inputs für das EU Policy-
Making, wenngleich es als ein sehr „exklusives“
Diskussions- und Konsultationsforum bezeich-
net werden kann. Der Strategieworkshop „e-De-
mokratie in Österreich im Jahre 2025“ nahm
diese Ergebnisse zum Anlass, potentielle An-
wendungsmöglichkeiten digitaler Beteiligung in
Österreich mit ExpertInnen aus den Bereichen
Wissenschaft, öffentliche Interessensvertretun-
gen und Politik auszuloten. Ausgangspunkt wa-
ren drei Zukunftsszenarien, die Problemstellun-
gen von nationaler, regionaler und lokaler Re-
levanz umfassten. 
Szenario 1 formulierte einen Entscheidungsfin-
dungsprozess in dem sich ÖsterreicherInnen für
den Beitritt zu einem von drei möglichen Vertei-
digungsbündnissen entscheiden müssen. Sze-
nario 2 behandelte vor dem Hintergrund einer
ernsten Energiekrise, die Entscheidungsfindung
von BürgerInnen eines österreichischen Bun-
deslandes, die sich zwischen einem Wasser-
und Atomkraftwerk entscheiden müssen. Sze-
nario 3 beschränkte sich auf die lokale Ebe-
ne, in der die BewohnerInnen einer österreichi-
schen Gemeinde, die zukünftige Nutzung einer
alten Fabrikshalle mitgestalten sollen. In Klein-
gruppen diskutierten die ExpertInnen welche
Online Partizipationsformen für die Lösung der
jeweiligen Problemstellung am besten geeignet
bzw. vorstellbar wären. Durch den „Blick in die
Zukunft“ sollten bestmögliche e-Demokratie
Anwendungen und mögliche Hindernisse für
deren Realisierung identifiziert werden. Dabei
haben sich zwei „klassische“ Anwendungsfor-
men von e-Demokratie als denkbare Instru-
mente für die Einbindung von BürgerInnen in
die Entscheidungsfindungen herauskristallisiert:
Online Deliberation im Sinne von Online Dis-
kussionen und e-Voting. Während auf natio-
naler Ebene v. a. Online Diskussionsplattfor-
men von NGOs als mögliche Beteiligungsform
von den ExpertInnen angedacht wurden, wur-
de auf regionaler Ebene stärker auf Online Ab-
stimmungen gesetzt. Interessant ist in diesem
Zusammenhang, dass ExpertInnen nur in einem
Fall einen „Mix“ aus Online Diskussion und e-
Voting zur Empfehlung vorbrachten: Die loka-
le Ebene schien den Workshop TeilnehmerIn-
nen als bestens geeignete Form, sowohl die
öffentliche Diskussion hinsichtlich der Nutzung
der leerstehenden Fabrikshalle, als auch die
Abstimmung über eine präferierte Nutzungsop-
tion online zu gestalten. Die ExpertInnen rech-
nen auf lokaler Ebene mit einer größeren, per-
sönlichen Betroffenheit der Gemeindebewoh-
nerInnen, die v. a. durch die räumliche (The-
men)Nähe ein Interesse an politischer Mitge-
staltung entwickeln. Neue Medien können so-
mit adäquate Instrumente sein, bestehende „off-
line“ Beteiligungen (etwa in Form von BürgerIn-
nenversammlungen) zu ergänzen bzw. zu er-
weitern. 
Abschließend formulierten die Workshop Teil-
nehmerInnen Empfehlungen, die v. a. politische
EntscheidungsträgerInnen bei der Konzeption
von Online Beteiligungsformen beachten soll-
ten. Demzufolge bedarf es auf der politisch-ad-
ministrativen Ebene einer vorab Erklärung, zu
welchem Zweck ein Online Beteiligungsprozess
angestrebt wird und in welcher Form die In-
puts der TeilnehmerInnen (BürgerInnen, NGOs,
UnternehmerInnen etc.) genutzt werden. Zu-




e-Demokratie in Österreich im Jahre 2025 
ten Argumente und Gegenargumente der Öf-
fentlichkeit zur Diskussion zur Verfügung ge-
stellt werden und eine Abwägung der verschie-
denen Standpunkte ermöglicht wird. Beson-
deres Augenmerk legten die ExpertInnen auf
medienpädagogische Maßnahmen, die bereits
Jugendlichen den Umgang mit neuen Medien
im Zusammenhang mit politischer Beteiligung
näher bringen sollen. Hierbei wurde v. a. die
Entwicklung einer kritischen, politischen Kul-
tur in den Bildungseinrichtungen gefordert, die
abseits des Erwerbs von rein technologischen
Kenntnissen auch das „Üben und Anwenden“









Am 16. Juni 2005 findet am Juridicum
in Wien bereits zum 6. Mal die Tagung
„Chaos Control“ statt und widmet sich
dem Thema Informationsfreiheit. Dieses
Jahr ist auch das ITA Mitveranstalter.
Seit Mai 2000 findet die internationale Kon-
ferenz „Chaos Control“ einmal jährlich im Früh-
jahr statt. Während es in den ersten Jahren Ziel
war, einen breiten Überblick über aktuelle in-
formationsrechtliche Themen zu geben, wur-
de in den letzten Jahren eine stärkere inhaltli-
che Fokussierung vorgenommen. Im 6. Jahr
wird der Fokus auf der Frage nach dem Grad
der Informationsfreiheit in der heutigen Gesell-
schaft, insbesondere auf dem freien Zugang zu
Erkenntnissen von Wissenschaft und Forschung
liegen.
Chaos Control wird wie jedes Jahr vom Verein
zur Förderung von Juridicum Online und vom
Verein zur Förderung des Universitätslehrgangs
für Informationsrecht und Rechtsinformation
ausgerichtet. Heuer werden erstmals auch die
Donau Universität Krems und das Institut für
Technikfolgen-Abschätzung (ITA) mitveranstal-
ten.
Chaos Control 2005 richtet sich an informa-
tionsrechtlich interessierte JuristInnen und Stu-
dierende, InformatikerInnen sowie VertreterIn-
nen aus dem Wirtschaftsleben und der öffent-
lichen Hand, die sich mit neuen Medien be-
schäftigen, und letztlich an alle, die allgemein
am Internet interessiert sind. Tagungsort ist wie-
derum das Dachgeschoß des Juridicums in
Wien.
Wiener Erklärung zur 
Informationsfreiheit geplant
Die Tagung soll auch bleibende Wirkungen für
den Forschungsstandort Wien hinterlassen und
die Diskussion über das Erfordernis und den
Zugang zu Open Content beleben und posi-
tiv beeinflussen. Daher ist am Ende eine „Wie-
ner Erklärung zur Informationsfreiheit“ stehen.
Die Erklärung wird im Vorfeld entworfen, auf
der Tagung diskutiert und zur Unterzeichnung
aufgelegt werden.
Thematische Ausrichtung
In mehreren Workshops werden heuer die fort-
schreitende Technisierung, die damit eröffne-
te Möglichkeit einer restriktiven Handhabung
des Zugangs zu digital erfassten Daten und
Informationen und das damit in Verbindung
stehende Vordringen des Staates in die Sphä-
re des Individuums zum Thema gemacht. Das
wirft die Frage nach der Position und den Rech-
ten des Einzelnen, des nach Information und
Zugang zu Inhalten (Content) Suchenden auf.
Nicht nur der Wissenschaft, sondern auch der
breiten Öffentlichkeit sollte Zugang zu jenen
Informationen garantiert werden, die im Infor-
mationszeitalter schon fast eine Existenzgrund-
lage darstellen. Zugleich muss selbstverständ-
lich sichergestellt werden, dass die Schöpfe-
rInnen des digitalisierten Wissens nicht mit lee-
ren Händen da stehen.
Chaos Control 2005: 
Die Informationsfreiheit auf dem Prüfstand
Es ist hier also ein fairer Ausgleich zu suchen.
Der Weg dorthin ist mit zahlreichen rechtlichen,
ökonomischen und sozialpolitischen Fragen
gepflastert. Die folgenden Fragen und Pro-
blemstellungen dominieren die Debatte und
sind Thema der Veranstaltung:
Softwarepatente – Freiheit der Innovation oder
Schutz der Investition? Wohin bewegt sich der
europäische/nationale Gesetzgeber?
Informationsfreiheitsgesetz: Braucht die Infor-
mationsgesellschaft legistische Schützenhilfe?
Wo steht Österreich in dieser Debatte? Die Ent-
wicklungen in anderen europäischen Ländern,
z. B. in Deutschland, weisen mögliche Wege.
Urheberstrafrecht: Was darf der Einzelne und
wo muss der Staat eingreifen, um fairen Aus-
gleich der Interessen zu gewähren? Kriminali-
siert der technische Fortschritt die BürgerInnen?
Creative Commons – das Ende des geistigen
Eigentums oder die letzte Hoffnung für die Wis-
sensgesellschaft? Warum sollte ein wirtschaft-
lich denkendes Individuum seine Werke frei zur
Verfügung stellen?
Digitale Datenbanken – die Zukunft der Mensch-
heit und das Dilemma der Archivare: Wann und
wie werden die engen rechtlichen Grenzen heu-
te regelmäßig überschritten? Will die Gesell-
schaft überhaupt digital abgebildet werden – wo
macht das Sinn?
Digital Rights Management und Informations-
sicherheit: Sind DRM-Systeme eine adäquate
Antwort auf Raubkopierer oder läuten sie das
jähe Ende der Informationsgesellschaft ein?
Sind wir auf dem Weg zu einem fairem Preis
in einem Umfeld mit beschränktem Marktzu-
gang? Werden die KonsumentInnen solche Ins-
trumente akzeptieren (müssen)?
Nähere Informationen zur Tagung hier:
http://www.chaoscontrol.at/.




Im Jahre 2004 konstituierte sich ein „Ös-
terreich-Konsortium“ – bestehend aus
dem Bundesministerium für Bildung, Wis-
senschaft und Kultur, im Wege des For-
schungsprogramms „proVision – Vorsor-
ge für Natur und Gesellschaft“, der Uni-
versität für Bodenkultur Wien und dem
Institut für Technikfolgen-Abschätzung
der Österreichischen Akademie der Wis-
senschaften – welches Mitherausgeber
der Zeitschrift GAIA wurde.
Die Zeitschrift „GAIA – Ecological Perspectives
in Science, Humanities, and Economics“ ist ei-
ne zentrale Publikation im Bereich der Umwelt-
wissenschaften, eine der wenigen referierten in-
terdisziplinären Zeitschriften am Markt und hat
wegen ihrer Mehrsprachigkeit auch außerhalb
des deutschsprachigen Raums Gewicht.
Das „Österreich-Konsortium GAIA“ wird über
die Vertretung im Aufsichtsrat des Vereins Gaia
die inhaltliche Ausrichtung der Zeitschrift mit-
gestalten können und etwa 2–3 Seiten pro Heft
eigenverantwortlich gestalten. Damit besteht
die Möglichkeit, die Vielfalt von GAIA um in-
teressante Forschungsergebnisse aus Öster-
reich zu bereichern. Die Mitglieder des Öster-
reich-Konsortiums sind wichtige Akteure in den
österreichischen Umweltwissenschaften und
Umwelttechnologieforschung und können für
diese den Zugang zu einer interessanten Platt-
form erleichtern. Eine wesentliche Motivation
für das ITA war auch, durch die Erweiterung und
Weiterentwicklung der Themen über die He-
rausgeberschaft, das Spektrum der Leser zu ver-
breitern, die Leserzahlen zu erhöhen und so
zum Erfolg einer der wenigen interdisziplinären
Zeitschriften beizutragen. Darüber hinaus bie-
tet sich damit eine weitere Möglichkeit für un-
seren Forschungsbereich Umwelttechnologie
und Nachhaltigkeit die aktuellen Entwicklungen
einer breiteren Öffentlichkeit zu präsentieren,
die Vernetzung mit anderen Akteuren zu stär-
ken und so die wissenschaftliche Aufarbeitung
des Konzepts der Nachhaltigkeit zu fördern.
GAIA erscheint vierteljährlich beim Ökom Ver-
lag, München. Herausgeber und Inhaber der
Zeitschrift „GAIA“ ist der „Verein Gaia“, eine von
Wissenschaftern aus dem Zentrum Philosophie
und Wissenschaftstheorie der Universität Kons-
ITA Mitherausgeber von GAIA
tanz, dem Institut für Wirtschaft und Ökologie
der Universität St. Gallen und dem Departement
Umweltwissenschaften der ETH Zürich begrün-
dete Vereinigung. Die Herausgabe der Zeitschrift
GAIA dient dem Ziel, die Entwicklung einer in-
tegrierenden Umweltwissenschaft und einer
ökologisch bewussten Wirtschaft zu fördern. Sie
richtet sich an die ökologisch interessierte wis-
senschaftliche Öffentlichkeit und ist zugleich ei-
ne Zeitschrift für Wissenschafter, die an der Lö-





Nach langer Zeit der Diskussion geht es
jetzt Schlag auf Schlag: Fast monatlich
treten neue Gesetze oder Gesetzesnovel-
len in Kraft, die bei bestimmten umwelt-
relevanten Plänen und Programmen eine
Strategische Umweltprüfung vorschrei-
ben. Damit soll ein hohes Umweltschutz-
niveau sichergestellt werden. Doch ohne
kräftigen Anstoß durch die EU wäre es
wohl noch nicht soweit.
Der Weg war mühsam. Bereits seit 1996 wird
in Österreich intensiver über ein neues Instru-
ment im Umwelt- und Nachhaltigkeitsbereich
diskutiert – die Strategische Umweltprüfung
(SUP). Mit der SUP soll es gelingen, Umweltas-
pekte in strategische Planungen stärker zu inte-
grieren. Wenn Verkehrskonzepte, Abfallwirt-
schaftspläne, Raumordnungsprogramme oder
Stadtentwicklungspläne ausgearbeitet werden,
soll die Umwelt nicht zu kurz kommen. 
Nun ist es auch in Österreich soweit. Die SUP-
Richtlinie der EU1 ist ja bereits 2001 in Kraft ge-
treten. Bis 21.7.2004 war sie in österreichisches
Recht umzusetzen. Obwohl die Umsetzung hier-
zulande noch nicht ganz abgeschlossen ist, hat
sich in den letzten Monaten viel getan: Es sind
bereits vier Gesetze bzw. Gesetzesnovellen in
Kraft, die bei bestimmten umweltrelevanten Plä-
nen und Programmen eine SUP verpflichtend
vorschreiben. Elf weitere Rechtsakte stehen vor
der Beschlussfassung oder dem In-Kraft-Treten. 
Auch in der Planungspraxis wird es nun ernst.
Zwischen 1997 und 2003 wurden in Österreich
sieben Pilot-SUPs durchgeführt. Mit diesen Pilot-
Projekten wurde im Vorfeld so manches erprobt:
Wie kann eine SUP in der Praxis wirkungsvoll
eingesetzt werden? Welche Bewertungsmetho-
den sind geeignet, um die Umweltauswirkungen
der Planungen zu analysieren? Wie sollten die
SUP-Prozesse aufgebaut sein, damit alle erfor-
derlichen SUP-Schritte in sinnvoller Abfolge durch-
laufen werden können? Wie kann die Öffent-
lichkeit an SUP-Verfahren beteiligt werden? Es
wurden viele Erfahrungen gesammelt und der
eine oder andere größere Wurf ist gelungen. All
diese österreichischen Pilot-SUPs sind neben
vorbildlichen internationalen Beispielen im SUP-
Handbuch2 des ITA dokumentiert. Doch nun
ist die Zeit des eher zwanglosen Ausprobie-
rens vorbei. Bei künftigen SUPs sind die nun ge-
schaffenen gesetzlichen Regelungen verpflich-
tend einzuhalten – natürlich besteht weiterhin
Spielraum darüber hinaus, doch die Latte für
die SUP-Mindestanforderungen ist gelegt. 
Um alle „SUP-Betroffenen“ beim Umgang mit
dem neuen Instrument der SUP in der Planungs-
praxis zu unterstützen, erschien im November
2004 die dritte Austauschlieferung des SUP-
Handbuchs. Die Autorin, ein langjährige SUP-
Expertin, hat diese Praxishilfe wieder auf den letz-
ten Stand gebracht. Um die Durchführung von
SUPs in der Planungspraxis zu erleichtern, wur-
de das Kapitel 2 „Schritt für Schritt durch den
SUP-Prozess“ komplett überarbeitet. Es führt
nun mit praktischen Hinweisen und Beispielen
durch alle Phasen und Teilschritte einer SUP. Da-
mit werden Wege aufgezeigt, wie SUPs gesetzes-
konform und praktikabel durchgeführt werden
1 Richtlinie 2001/42/EG des Europäischen Parlaments und
des Rates vom 27. Juni 2001 über die Prüfung der Um-
weltauswirkungen bestimmter Pläne und Programme.
2 Arbter, K., Bass, R., Therivel, R. (2000ff): Handbuch
Strategische Umweltprüfung – Die Umweltprüfung von
Politiken, Plänen und Programmen; hrsg. vom ITA, ÖAW-
Verlag: Wien.
Endlich verankert 
– Die Strategische Umweltprüfung 
können. Außerdem sind im SUP-Handbuch die
aktuellen österreichischen Rechtstexte zur SUP
enthalten. 
Das Handbuch ist zu bestellen beim Verlag der







Mit dem gestiegenen Angebot an E-Go-
vernment Diensten kommt auch die Nut-
zung in Schwung. Österreich punktet mit
Vorsprüngen bei vollständiger Online-
Abwicklung im EU-Vergleich, vor allem
im Unternehmensbereich. 
Der Einschätzung und Inanspruchnahme des
staatlichen Online-Angebots wird in jüngster
Zeit europaweit vermehrte Aufmerksamkeit ge-
schenkt. Für Österreich geben zwei im Febru-
ar bzw. Oktober 2004 durchgeführte Umfra-
gen Aufschluss über die Nachfragesituation
im Bereich E-Government. Die im Auftrag des
Bundeskanzleramtes von Fessel-GfK erhobe-
nen Nutzungsdaten sind repräsentativ für die
österreichische Bevölkerung ab 15 Jahren mit
Internetzugang.
Laut der jüngsten Umfrage ist E-Government für
zwei Drittel der Befragten ein Begriff; die Hälf-
te davon betrachtet sich als gut darüber infor-
miert. Dennoch wünscht der Großteil der Befrag-
ten, über die Möglichkeiten durch E-Government
noch mehr Information. Die weitaus überwie-
gende Mehrheit der Bevölkerung mit Internetzu-
gang, nämlich 93 %, steht der Möglichkeit, Amts-
wege elektronisch zu erledigen, positiv gegen-
über. Nur 4 % ziehen ausdrücklich persönliche
Kontakte vor. 
Die praktische Erfahrung mit Online-Amtswe-
gen variiert nach einzelnen Arten des Kontakts
und zeigt gegenüber der ersten Umfrage inner-
halb weniger Monate eine deutliche Zunah-
me: Jede zweite Person mit Internetzugang hat
bereits einmal Behördeninformationen abge-
rufen; 44 % haben Formulare herunter gela-
den, ausgefüllt und dann tatsächlich verwendet;
ein Drittel hat Anträge (z. B. Steuererklärung)
bereits vollelektronisch abgewickelt. Nur mehr
rund ein Fünftel der Befragten gibt an, noch kei-
ne dieser Möglichkeiten genutzt zu haben. Be-
merkenswert ist, dass sich der Anteil der Nicht-
nutzer weniger nach Altersgruppen unterschei-
det; aber vor allem bei Personen mit niedriger
Schulbildung liegt er wesentlich höher, etwas
höher auch bei Frauen.
Erhebungen von STATISTIK AUSTRIA im Rah-
men der EUROSTAT-Umfragen zu „IKT in Haus-
halten“ und „E-Commerce“ ermöglichen auch
einen internationalen Vergleich. Im Unterschied
zur Fessel-GFK Umfrage ist die Fragestellung
allerdings auf die Nutzung in den letzten drei
Monaten eingeschränkt. Die Daten unterstrei-
chen aber den deutlichen Anstieg der Nutzungs-
raten im Laufe der letzten drei Jahre bei Einzel-
personen und noch stärker bei Unternehmen.
Österreich schneidet 2004 in beiden Katego-
rien im EU-Vergleich sehr gut ab, auch wenn
derzeit für ein paar Länder noch Daten aus-
ständig sind: Die Nutzung durch Einzelperso-
nen liegt bei den höherwertigen, transaktions-
bezogenen Aktivitäten deutlich über dem EU15-
Durchschnitt, sowohl bei der Beschaffung von
Online-Formularen als auch bei deren Einsen-
dung via Internet. Dagegen konzentriert sich
die Online-Nutzung im EU-Durchschnitt mehr
als in Österreich auf Informationsbeschaffung.
In Unternehmen hat die Nutzung von E-Govern-
ment generell bereits ein höheres Niveau er-
reicht als bei Einzelpersonen, wobei mittlere
und größere Unternehmen noch aktiver sind.
Nach der E-Commerce Erhebung 2004 nutzen
in Österreich bereits 74 % der Unternehmen
E-Government Dienste; im Kredit- und Versi-
cherungswesen sind es praktisch 100 %. In den
IT-nahen Branchen wie Unternehmensbezoge-
ne Dienstleistungen, Forschung und Entwick-
lung sowie in Medienunternehmen haben be-
reits deutlich mehr als die Hälfte in den letzten
Wachsende Nutzung 
des E-Government Angebotes in Österreich 
drei Monaten behördliche Kontakte vollstän-
dig elektronisch abgewickelt. 
Gemessen am Anteil unter den Internetnutzen-
den Unternehmen liegt der Einsatz von E-Go-
vernment Diensten in Österreich 2004 bei al-
len Kontaktarten deutlich über dem Niveau des
EU15-Durchschnitts. Am größten ist dieser Vor-
sprung bei der kompletten Onlineabwicklung
(42 % :16 %).
Bei Betrachtung des Entwicklungstrends kommt
eine ansatzweise auch im Bürgerbereich beo-
bachtete Tendenz zum Ausdruck: Der Zuwachs
der Nutzung konzentriert sich auf die Trans-
aktionsanwendungen, während parallel dazu
die einfacheren Formen der Informations- und
Formularbeschaffung etwas an Bedeutung ver-
lieren. Es bleibt abzuwarten, ob sich diese Ten-
denz bei weiteren Messungen erhärtet. Mit zu-
nehmendem Ausbau des Online-Angebots wä-
re eine solche Verlagerung aber durchaus plau-
sibel und somit als Bestätigung für den erreich-












Das Ende 2004 neu gegründete Netz-
werk TA (siehe ITA-Newsletter 12/04, S. 10)
startete im Jänner eine mittlerweile sehr
aktive E-mail-Diskussionsliste und im
Februar seine Homepage als Kommuni-
kationsplattformen für die deutschspra-
chige Community der Technikfolgenab-
schätzerInnen.
Die NTA-Mailingliste wird vom Deutschen For-
schungsnetzwerk (DFN) gehostet und vom Ins-
titut für Technikfolgenabschätzung und System-
analyse (ITAS) im Forschungszentrum Karlsru-
he betreut. Inhalte sind alle TA-relevanten The-
men, von Hinweisen auf Forschungsprojekte,
Ausschreibungen, Konferenzen, Call for Papers,
Stellenausschreibungen etc. über inhaltliche
Diskussionen zu aktuellen Fragestellungen der
TA bis zu den Aktivitäten des Netzwerks TA im
engeren Sinne. Die Liste ist offen für alle TA-
Interessierte. Jede/r kann sich daran beteiligen,
auch ohne formell Mitglied im Netzwerk TA zu
sein. Alle Angemeldeten senden ohne Einschal-
tung eines Moderators Mitteilungen direkt an
alle übrigen TeilnehmerInnen. Diese grundsätz-
liche Offenheit der Liste (aber auch des Netz-
werks selbst) für alle Interessierten führte bereits
in den ersten Wochen zu einer engagierten Dis-
kussion über die Aufgaben von TA heute. Die
Debattenbeiträge sind übrigens auch in einem
Archiv zum Nachlesen zugänglich. Anmeldung
und nähere Informationen unter dieser Internet-
adresse: http://www.listserv.dfn.de/cgi-bin/wa?
SUBED1=nta&A=1.
Die Homepage des Netzwerks ging ebenfalls
kürzlich online. Sie wird – dem dezentralen Cha-
rakter des Netzwerks entsprechend – von einem
Redaktionsteam in Bielefeld, Karlsruhe und Wien
betreut und an der Universität Bielefeld gehos-
tet. Die Homepage bietet neben allgemeinen In-
formationen zum Netzwerk (von der Gründungs-
charta und der Zusammensetzung der Gremi-
en bis zu Mitgliederlisten und Beitrittsformula-
ren) vor allem Neuigkeiten aus der TA-Welt, wie
zum Beispiel Veranstaltungsankündigungen und
einschlägige Ausschreibungen, aber auch eine
Zusammenstellung von Internetadressen der
TA-relevanten Zeitschriften und Institutionen.
Während derzeit noch auf die verschiedenen
Veranstaltungskalender der teilnehmenden Ins-
titutionen verwiesen wird, ist ein gemeinsamer
TA-Kalender geplant. Ebenfalls angedacht, aller-
dings für die weitere Zukunft, ist eine gemein-
same Suchmaschine zu TA-Projekten und TA-
Publikationen. Nähere Informationen hier:
http://www.netzwerk-ta.net/.
(Michael Nentwich)
Das Netzwerk TA ist online 
RFID (Radio Frequency Identification) ist
eine Technologie mit breitem Anwen-
dungspotenzial. Manche der geplanten
Anwendungen dieser „Funketiketten“
stellen eine ernste Gefährdung des Men-
schenrechts auf Privatsphäre dar. Ein
jüngst veröffentlichtes Arbeitspapier der
EU-Datenschutzgruppe1 thematisiert die-
se Probleme und wirft wichtige Fragen
für zukünftige TA-Studien auf.
Der Begriff „Funketiketten“ stammt von einem
der Haupteinsatzgebiete, dem Ersatz der Bar-
code-Etiketten zur Produktkennzeichnung; den
Möglichkeiten und Gefahren dieser Technolo-
gie wird diese Bezeichnung aber nicht gerecht.
Bei den RFID-Tags handelt es sich um eine Kom-
bination von Mikrochip und Antenne, deren
Speicher über Funk ausgelesen und beschrieben
werden können. Zumeist benötigen Sie keine
eigene Energieversorgung, sondern beziehen
diese aus den Funksignalen des Lesegerätes.
Ein wesentlicher Unterschied zu herkömmlichen
Etiketten entsteht durch die drahtlose Kommu-
nikation. Diese macht das Auslesen nicht nur
bequemer – dies geschieht automatisch, sobald
sich ein mit RFID-Tags versehener Gegenstand
in der Nähe eines Lesegerätes befindet –, son-
dern ermöglicht es auch, dies unbemerkt zu tun.
Sowohl die Tags als auch die Lesegeräte kön-
nen unsichtbar in die Gegenstände oder die Um-
gebung integriert werden. Ein weiterer gravie-
render Unterschied resultiert aus der Möglich-
keit der individuellen Kennzeichnung jedes ein-
zelnen Produktes, die etwa neben Marke und
Modell auch das Datum des Kaufs und Infor-
mationen zum Käufer umfassen können. 
Die geringen Kosten und die vielfältigen Ein-
satzmöglichkeiten lassen eine große Verbrei-
tung dieser Technologie erwarten. Neben der
Produktkennzeichnung für Logistik und Han-
del sind vor allem Anwendungen im Bereich
Zugangskontrolle bereits teilweise umgesetzt.
Intensiv diskutiert werden RFID-Tags als Mittel
zur Erhöhung der Fälschungssicherheit von Do-
kumenten oder Banknoten. 
RFID-Tags können auf unterschiedliche Weise
zur Generierung personenbezogener Daten
ge- bzw. missbraucht werden. Produkte können
beim Kauf mit Daten des Käufers versehen wer-
den – etwa zur Garantieabwicklung – und so
später den Besitzer identifizieren. Mittels RFID-
Tags auf Kundenkarten können nicht nur die
Einkäufe einzelnen Personen zugeordnet und
zu Konsumprofilen verdichtet werden, aus den
Bewegungen und Verweilzeiten im Geschäfts-
lokal kann auch ohne aktuelle Einkäufe abge-
leitet werden, welche Artikel besonderes Inte-
resse erwecken. Eine dritte Art der Datengene-
rierung funktioniert ohne vorherige Personali-
sierung: Kunden können an Hand von RFID-
Tags von persönlichen Gegenständen, zum Bei-
spiel der Armbanduhr, (wieder-)erkannt wer-
den. Ähnlich wie bei Cookies im Internet kön-
nen darauf aufbauend Profile erzeugt und aus-
gewertet werden. Vielfach werden sich nach-
träglich Gelegenheiten ergeben, diese Profile
eindeutig Personen zuzuordnen; ein nicht ano-
nymer Bezahlvorgang etwa reicht dafür aus. 
Die viel größere Möglichkeit Daten zu sammeln,
ändert noch nichts an deren rechtlichen Beur-
teilung. Sofern nicht besondere Regelungen zu-
treffen – etwa bei der geplanten Ausstattung von
Reisepässen mit RFID-Chips – sind solche Da-
tensammlungen an das ausdrückliche, infor-
mierte und freiwillige Einverständnis der betrof-
fenen Personen gebunden, welches auch wirk-
sam wieder widerrufen werden können muss. 
Sehr wohl ändern sich aber durch die Technik
die Möglichkeiten, diese Rechte wahrzunehmen
und durchzusetzen bzw. Verstöße dagegen ü-
berhaupt erst zu erkennen. Die Datenschutz-
gruppe ortet einen großen Forschungsbedarf
zu technischen und organisatorischen Maßnah-
men, um dieses Technikfeld den Anforderungen
der Datenschutzgesetzgebung entsprechend ge-
stalten zu können. 
Kernbereiche dieser Anforderungen sind etwa
Informationen über die Präsenz von RFID-Tags in
Produkten oder deren Verpackungen einerseits
und von Lesegeräten andererseits. Die Informa-
tionspflicht wird auch Hinweise über den ak-
tuellen Status (aktiv oder nicht), die Aktivierbar-
keit sowie für das Entfernen oder Deaktivieren




1 Diese ist ein unabhängiges Beratungsgremium, das ge-
mäß der Datenschutzrichtlinie 95/46/EG eingerichtet
wurde.
EU-Datenschutzgruppe besorgt über RFID
Nanotechnologie ist eine Sammelbezeich-
nung für Forschungs- und Entwicklungs-
aktivitäten, die die gezielte Veränderung
von Materialien im Nanometerbereich
(0,1 bis 100 nm) zum Inhalt haben. Die-
se allgemeine Beschreibung bezieht sich
also lediglich auf einen Größenbereich,
nämlich um die 10-9 Meter, unabhängig
von der Art des Materials oder der jewei-
ligen Anwendung. Eine auf einer reinen
Größenordnung basierende Definition
erscheint zunächst unbefriedigend, will
man die Gemeinsamkeit, die eine Tech-
nologie auszeichnet, gehaltvoll beschrei-
ben. Man stelle sich beispielsweise eine
„Meter“-Technologie vor, die sich mit al-
lem beschäftigt, was ungefähr 0,1 bis 100
Meter groß ist – was keine besonders ge-
nauen Aussagen über eine derartige Tech-
nologie zuließe.
Abgesehen von einigen methodischen Gemein-
samkeiten gibt es allerdings eine Besonderheit,
die Nanotechnologie i.e.S. auszeichnet: In die-
sem Größenbereich werden quantenmechani-
sche Erscheinungen relevant; die Nanotechno-
logie nutzt also den Übergangsbereich zwischen
der „Quantenwelt“ und der makroskopischen
Welt. Einzelne Erscheinungen und Eigenschaf-
ten in diesem Bereich wurden zwar auch bis-
her in Physik, Chemie und Biologie untersucht
und zum Teil technologisch genutzt, dies wur-
de aber nicht unter einem übergreifenden, in-
terdisziplinären Begriff zusammengefasst. Trotz
dieser Gemeinsamkeit umfasst „Nanotechnolo-
gie“ eine fast unübersehbare Vielfalt von Tech-
niken und Forschungsgebieten.
Mögliche Anwendungen sind daher auch äu-
ßerst vielgestaltig. Erwartungen über funda-
mental neuartige Materialien, Medikamente,
Computer und vieles mehr hat die Nanotech-
nologie zu einer neuen „strategischen“ Techno-
logie werden lassen, der weltweit große Zu-
kunftschancen gegeben werden und die erheb-
liche öffentliche Förderungen und private Inves-
titionen anzieht. Gleichzeitig wurden (z. B. in ei-
nem Bericht der National Science Foundation
der USA) weitreichende Visionen entworfen, bis
hin zu einer fundamentalen Änderung im Ver-
hältniss des Menschen zur Natur, die er nun von
Grund auf, sozuagen Atom für Atom, neu kons-
truieren und damit beherrschen könne. 
Parallel dazu hat sich vor allem in den USA seit
den 80er Jahren des 20. Jahrhunderts eine Kri-
tikkultur etabliert, die sich an teilweise apoka-
lyptischen Visionen von selbstreplizierenden
„Nanobots“ entzündete, andererseits auf (rea-
listischere) mögliche Gesundheits- und Um-
weltrisiken von Nanopartikeln mit unvorher-
gesehenen Eigenschaften hinweist. Die zuneh-
mende Aufmerksamkeit der Technologiekritik
auch in anderen Industrieländern läßt Propo-
nenten der Nanotechnologie inzwischen be-
fürchten, dass eine Entwicklung drohen könnte,
kommt hinzu, dass sich einzelne dieser Anfor-
derungen durchaus widersprechen können.
Standardisierte Protokolle und Datenformate
würden etwa die Transparenz für die betroffenen
Individuen erhöhen, gleichzeitig erhöhen sie
aber auch das Risiko des unbemerkten Ausspä-
hens der Informationen durch unbefugte Drit-
te. Eine erhöhte Fälschungssicherheit von Reise-
pässen oder Banknoten kann – neben den ne-
gativen Auswirkungen auf die Privatsphäre –
durchaus zu einem Sicherheitsrisiko für deren
Träger werden, indem sie etwa zum unbemerk-
ten Ausspionieren der Nationalität des Besitzers
oder der Höhe der mitgeführten Barmittel miss-
braucht werden können.
Die generelle Anwendbarkeit von RFID-Tags
und die damit verbundenen hohen Risiken für
die Privatsphäre erfordern eine intensive Ausei-
nandersetzung mit diesem Technologiefeld, um
Gestaltungsmöglichkeiten zu identifizieren und
Handlungsoptionen zu entwickeln. Eine Aufga-
be, der sich das ITA im Rahmen des Forschungs-









wie sie vor allem die Grüne Biotechnologie in
den letzten zwanzig Jahren erleben musste; dass
nämlich Widerstand in der Öffentlichkeit die hoch
gesteckten Erwartungen in Bezug auf techno-
logische Durchbrüche und ökonomische Chan-
cen zunichte machen könnte. 
Nicht zuletzt diese Perspektive hat daher in eini-
gen Ländern (unter anderem in den USA und
in Großbritannien) dazu geführt, dass sozialwis-
senschaftlicher Begleitforschung größeres Au-
genmerk gewidmet wird. So forderte eine jüngs-
te Studie der britischen Royal Academy of En-
gineers konkrete Schritte zur Etablierung einer
sozialwissenschaftlichen Begleitforschung, de-
ren Ergebnisse auch in die Ausbildung künfti-
ger Ingenieure einfließen solle. Eine kürzlich
abgeschlossene TA-Studie zur Nanotechnolo-
gie in Deutschland wird derzeit im Bundestag
behandelt; in der Schweiz befasste sich u. a. die
Versicherungswirtschaft bereits mit dem Thema. 
Auch Österreich hat inzwischen eine Nanotech-
nologie-Initiative, die sich jedoch in erster Linie
der Förderung und Koordination der österreichi-
schen technischen Forschung zu diesem Thema
widmet. Obwohl auch Interesse an Begleitfor-
schung zum Ausdruck gebracht wird, wurden
bisher wenige konkrete Schritte gesetzt, ein ent-
sprechendes Programm zu initiieren. Einerseits
stehen nur begrenzte Ressourcen zur Verfü-
gung, andererseits ergibt sich daraus ein Nach-
hinken der österreichischen Forschung. Obwohl
bereits Nanopartikel (in Reinigungsmitteln etwa)
auf dem Markt sind, stehen Folgenabschätzun-
gen im österreichischen Kontext noch aus.
Die Vielgestaltigkeit der Nanotechnologie und
ihre unterschiedliche Praxisrelevanz zum heu-
tigen Zeitpunkt machen TA-Studien allerdings
nicht leicht. Der internationale Forschungsstand
geht davon aus, dass die relativ wenigen heu-
tigen praktischen Anwendungen (vor allem im
Bereich von gezielten Oberflächenveränderun-
gen und in der Medizin) nur schwer konkrete
Rückschlüsse auf zukünftig möglicherweise zu
erwartende Problematiken zulassen. Eine nicht
unwesentliche Ausnahme bilden hier die erwähn-
ten Fragen zur (Öko-)Toxizität von Nanoparti-
keln. Zu einem frühen Zeitpunkt erkannte mög-
liche unerwünschte Folgen könnten so durch
geeignete Maßnahmen vermieden werden.
Auch wenn Nanotechnologie als Begriff in der
breiten Öffentlichkeit noch kaum präsent ist –
eines ist sicher: Das Thema bewegt seit gerau-
mer Zeit die Gemüter einer Fachöffentlichkeit
– wenn auch in Österreich mit einiger Verspä-
tung. Trotz der Definitionsschwierigkeiten ist Na-
notechnologie als „strategischer“ Sammelbe-
griff für unterschiedliche Technologien somit ein
äußerst interessantes Objekt der sozial- und
humanwissenschaftlichen Technikforschung. Das
ITA wird jedenfalls diesen wichtigen Bereich kon-
tinuierlich beobachten.
(Helge Torgersen)
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